
So lautete der Titel eines Arti-
kels, den der Autor dieser
Zeilen schon 2014 veröffent-

lichte (in T.Roithner, J.Frank,
E.Huber (Hg.): Werte, Waffen, Wirt-
schaftsmacht. Wohin steuert die
EU-Friedens- und Sicherheitspoli-
tik? S. 164-173).

Seit vielen Jahren setzt sich der
Versöhnungsbund für die Einfüh-
rung eines Zivilen Friedensdienstes
(ZFD) in Österreich ein. Nach den
Erfahrungen mit Freiwilligeneinsät-
zen der Österreichischen Friedens-
dienste (großteils als „Auslandszi-
vildienst“) im ehemaligen Jugosla-
wien (1993- 2004), dem Balkan
Peace Team (1994-2001), mit Fel-
lowship of Reconciliation Peace
Presence in Kolumbien (seit 2009)
und der Mitarbeit beim Ökumeni-
schen Begleitprogramm in Palästi-
na und Israel/EAPPI (seit 2009)
halten wir es für an der Zeit, dass
der Zivile Friedensdienst als spe-
zielles Instrument einer österreichi-
schen Außen-, Friedens- und Neu-
tralitätspolitikpolitik eingeführt wird.
Aus diesem Grunde startete der
Versöhnungsbund in Zusammenar-
beit mit dem Friedens- und Konflikt-
forscher Thomas Roithner 2017 mit
einem Artikel in der Zeitschrift Inter-
national („Fachkräftemangel“) eine
neue Debatte über die Einführung
des ZFD in Österreich, die wir 2019
mit einer Kampagne für die Ent-
wicklung und Durchführung eines
Zivilen Friedensdienstes fortsetzen.

Was wollen wir?

Der ZFD ist ein Instrument einer
aktiven Friedenspolitik, das vielfälti-
ge Methoden der zivilen Konfliktbe-
arbeitung zum Einsatz bringt, die
konkret dazu beitragen, Gewalt zu
verhindern, Konflikte konstruktiv
und friedlich zu transformieren,

Menschen vor Gewalt und Men-
schenrechtsverletzungen zu schüt-
zen und nachhaltig Frieden und
Versöhnung herbeizuführen. Dabei
gelangen gut ausgebildete zivile
Friedensfachkräfte weltweit in Kri-
sen- und Konfliktgebieten zum Ein-
satz, die dort mit lokalen, zivilge-
sellschaftlichen oder kommunalen
Organisationen langfristig zusam-
men arbeiten. Im ZFD wirken Zivil-
gesellschaft und Staat insofern
zusammen, als die inhaltliche,
organisatorische und administrative
Entwicklung und Durchführung der
Projekte sowie die Auswahl und
Begleitung der entsandten Frie-
densfachkräfte in der Hand der Ent-
sendeorganisationen und eines zu
gründenden Konsortiums ZFD, in
Abstimmung mit den zuständigen
staatlichen Stellen, liegen. Die
finanzielle Förderung und Kontrolle
bzw. Evaluierung sollen im BMEIA
(Bundesministerium für Europa,
Integration und Äußeres) angesie-
delt sein.

Der Zivile Friedensdienst unter-
scheidet sich von bereits existieren-
den Freiwilligendiensten (Gedenk-
und Sozialdienst) darin, dass es
nicht primär um einen „Lerndienst“
vorwiegend jüngerer Freiwilliger
geht, sondern um einen länger dau-
ernden, professionellen Einsatz
von Konfliktbearbeiter*innen mit
entsprechender Ausbildung, Quali-
fikation und Entlohnung (vergleich-
bar einem Entwicklungshilfeein-
satz). Im Vergleich zu humanitären
oder klassischen Entwicklungsein-
sätzen geht es im ZFD nicht darum,
kurzfristige Katastrophenhilfe oder
nachhaltige Entwicklung zu fördern,
sondern in Konfliktgebieten direkt
an den Ursachen, Verläufen und
Folgen gewaltförmiger Konflikte mit
gewaltfreien, zivilen Methoden zu

arbeiten („working on conflict“). Um
hierbei nicht in eine koloniale oder
paternalistische Falle zu tappen, ist
die gleichberechtigte Zusammenar-
beit mit lokalen Kräften eine essen-
tielle Voraussetzung (Prinzip der
„local ownership“).

Unser Vorschlag orientiert sich in
erster Linie am Zivilen Friedens-
dienst in Deutschland, der 1999 auf
Grundlage von Konzepten aus den
Kirchen und der Friedensbewe-
gung gestartet wurde. In den letz-
ten 20 Jahren ist der ZFD dort zu
einem anerkannten Instrument der
deutschen Außenpolitik geworden,
wie in mehreren Evaluierungen
festgehalten wurde. Neun entwick-
lungs- und friedenspolitische Orga-
nisationen sind zum „Konsortium
ZFD“ zusammen geschlossen, das
als Ansprechgremium für das
Bundesministerium für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit, das deut-
sche Entwicklungsministerium, fun-
giert. 2019 sind im deutschen ZFD
330 Friedensfachkräfte in gut 40
Ländern mit einem Budget von 55
Mio. Euro im Einsatz – bei einer
entsprechenden Hochrechnung der
Größenverhältnisse würde das für
Österreich in etwa einen Finanzbe-
darf von 5 Mio Euro für gut 30 Ein-
sätze bedeuten, wobei im Budget
nicht nur die direkten Personalko-
sten der Friedensfachkräfte, son-
dern auch die Unterstützung der
lokalen Friedens-Infrastruktur vor
Ort sowie der Organisationsauf-
wand der Entsendeorganisationen
enthalten sind.

Beispiele für ZFD-Einsätze

So reichhaltig wie die Palette von
Friedensstrategien, Konfliktphasen
und Akteur*innen in der Zivilen
Konfliktbearbeitung sind auch die
konkreten Einsatzmöglichkeiten für
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den Zivilen Friedensdienst. Noch
ist er in Österreich nicht realisiert,
aber es gibt verschiedene Pilotpro-
jekte – auch aus der Arbeit des
Internationalen Versöhnungsbun-
des -, die exemplarische Einsatzfel-
der des ZFD darstellen. Und es gibt
natürlich die Erfahrungen und Ein-
sätze des deutschen ZFD sowie
vieler internationaler Initiativen und
Organisationen mit gewaltfreien
Interventionen in Konflikten.

Schwerpunkt Prävention: Verhin-
derung des Ausbruchs offener
Gewalt in Guinea/Westafrika:

Trotz der Bildung einer zivilen
Regierung 2010 kommt es in Gui-
nea immer wieder zu Ausschreitun-
gen zwischen Demonstrant*innen
und Sicherheitskräften. Damit der
Unmut nicht in Gewalt umschlägt,
braucht es mehr Demokratie, Dia-
log und wirtschaftliche Entwicklung,
aber auch Strategien, die Gewalt
vorbeugen. Hier wirkt der Zivile
Friedensdienst. Zusammen mit der
guineischen Menschenrechtsorga-
nisation OGDH hat der ZFD ein
„Spinnennetz des Friedens“ aufge-
baut, ein landesweites Netzwerk
zur Prävention von Gewalt durch
zivile Konfliktbearbeitung. Das Pro-
jekt „Das intelligente Bajonett“ för-
dert den Dialog zwischen Sicher-
heitskräften und Zivilgesellschaft, in
Workshops mit Jugendlichen geht
es darum, wie sie ihren Unmut
auch gewaltfrei äußern können,
aber auch Fortbildungen für Militär,
Gendarmerie und Polizei zur Dee-
skalation von Konflikten stehen am
Programm.(1)

Schwerpunkt Unarmed Civilian
Peacekeeping/Protection (UCP):
FOR Peace Presence in Kolum-
bien:

Seit über 10 Jahren beteiligt sich
der Internationale Versöhnungs-
bund am Projekt Friedenspräsenz
in Kolumbien, das Begleitschutz für
Menschen und Organisationen bie-
tet, die aktiv gewaltfrei ihr Recht auf
Leben, Land und Würde verteidi-

gen. Internationale Teams von
Begleiter*innen schaffen Raum für
lokale Aktivist*innen, verhindern
Vertreibungen und bringen Men-
schenrechtsverletzung ans Licht
der Öffentlichkeit.(2)

Schwerpunkt Mediation/Ver-
handlungen/Friedensabkom-
men: Nonviolent Peaceforce/NP in
den Philippinen:

Die Organisation Nonviolent Pea-
ceforce hat eine breite Vertrauens-
basis in der Region Mindanao auf-
gebaut und zur Gewaltverhinde-
rung beigetragen. Sie ist eine der
wichtigsten internationalen Nichtre-
gierungsorganisationen, die sich im
laufenden Friedensprozess zwi-
schen der Regierung und der Moro
Islamic Liberation Front (MILF)
engagiert. Neben der Schutzbeglei-
tung beobachtet NP Waffenstill-
standsabkommen und verifiziert
die (Nicht-)Einhaltung dieser. NP
schafft sichere Räume für fried-
lichen Dialog zwischen verschiede-
nen Akteur*innen, z.B. lokalen
Institutionen, für gemeinsame
Konfliktprävention und -lösung und
trainiert lokale Partner*innen in zivi-
len Methoden der Konfliktbearbei-
tung.(3)

Schwerpunkt Umgang mit der
Vergangenheit und Versöh-
nungsarbeit: Center for Nonvio-
lent Action (CNA Sarajewo & Bel-
grad):

Am Westbalkan arbeitet das Zen-
trum für gewaltfreie Aktion/CNA
Sarajewo und Belgrad Regionen

übergreifend für die Förderung von
Vertrauen, Dialog, Zusammenar-
beit und Versöhnung. Trainings zur
aktiven Gewaltfreiheit, grenzüber-
schreitende Aktivitäten und v.a. die
Arbeit zur konstruktiven Aufarbei-
tung der Vergangenheit zwischen
ehemaligen Feinden (Ex-Soldaten,
Opferverbände) bereiten den Bo-
den für Verständigung und Frie-
densförderung nach den Kriegen in
der Region.(4)

Der bisherige Verlauf 
der ZFD-Kampagne

Als bedeutendstes Handwerkszeug
für die Kampagne formulierten Tho-
mas Roithner und Pete Hämmerle
im Sommer 2019 einen kurzen
Gesetzesvorschlag samt Begrün-
dung für die Einführung eines Zivi-
len Friedensdienstes. 

Trotz der Kürze der Zeit bis zu den
Wahlen gelang es, Unterstützun-
gen von kandidierenden Parteien
bzw. Abgeordneten („Grüne“ und
„Wandel“ im gesamten, Abgeord-
nete/Kandidat*innen von SPÖ,
NEOS, JETZT und KPÖ), sowie
aus den Bereichen Wissenschaft,
Gesellschaft und Friedensakti-
vismus zu gewinnen, die unter dem
Motto „Ich bin Friedensdiener*in“
und dem Hashtag #ZivilerFriedens-
dienstÖsterreich im September
täglich veröffentlicht wurden.

Aufgrund des Wahlergebnisses
und der darauf folgenden Sondie-
rungsgespräche besteht die Mög-
lichkeit, dass das Anliegen ZFD in
den Koalitionsverhandlungen vor-
kommt. Das Ergebnis liegt letztlich
nicht in unserer Hand, und es ist
zum Zeitpunkt des Redaktions-
schlusses für diesen Artikel noch
nicht absehbar, ob die Einführung
des Zivilen Friedensdienstes in Ös-
terreich eine „endlose Geschichte“
bleibt oder vielleicht doch „Land in
Sicht“ ist.
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(1) https://www.ziviler-friedensdienst.org/de/hoffnung-auf-dem-pulverfass-guinea
(2) http://www.versoehnungsbund.at/zfd/
(3) https://www.nonviolentpeaceforce.org/program-locations/philippines
(4) http://www.versoehnungsbund.at/zfd/; www.nenasilje.org/en
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